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Uber Versuche zur Bewurzelung von Eichen- und Bu- 
chenstecklingen ist zum erstenmal im Jahre 1957 berichtet 
worden. Der in Silvae Genetica 7, 1958, Heft 2 veröffent- 
lichte Bericht umfaßt die während der Jahre 1950-1956 
im Lehrforstamt Bramwald durchgeführten Versuche. 

Heute wird über Beobachtungen und Erfahrungen der 
von 1957 bis 1965, also während weiterer 9 Jahre, durch- 
geführten Versuche berichtet. Obgleich die im ganzen wäh- 
rend 15 Jahren durchgeführten Versuche noch keine end- 
gültigen Ergebnisse erbracht haben und daher noch nicht 
als abgeschlossen gelten können, wird dieser Bericht er- 
stattet, weil mit meinem Fortgang vom Lehrforstamt 
Bramwald der Forstlichen Fakultät der Universität Göt- 
tingen, in dem die Versuche durchgeführt wurden, Mög- 
lichkeiten zur Weiterführung durch mich nicht mehr be- 
stehen. Institutionen oder Personen, welche früher oder 
später die Fortführung der Versuche beabsichtigen, kön- 
nen die hier mitgeteilten Erfahrungen vielleicht von Nut- 
zen sein. Der Anschluß an den Bericht von 1957 soll durch 
die gleiche Stoffgliederung, der lediglich ein Abschnitt 
,,Versuchseinrichtungen" vorangestellt wird, erleichtert 
werden. Sämtliche Versuchsakten sind inzwischen der Nie- 
dersächsischen Forstlichen Versuchsanstalt Abt. C Forst- 
pflanzenzüchtung in Escherode bei Hann. Münden überge- 
ben worden. 

Neben der Landwirtschaftlichen Rentenbank, welche die Ver- 
suche finanziell unterstützte, gilt Dank der Niedersächsischen 
Landesforstverwaltung für ihre verständnisvolle und mannig- 
fache Förderung. Aus dem Kreis meiner Mitarbeiter ist vor al- 
lem zu danken Forstmeister a. D. H. POTT, Gärtner PAFFRATH und 
Oberförster SORGE. 

Versuchseinrichtungen 

Trotz mancher Ergänzungen und Verbesserungen, die 
im Laufe der Jahre vorgenommen worden waren, standen 
nur recht primitive Versuchseinrichtungen zur Verfügung, 
nämlich zwei kleine beheizbare Gewächshäuser, ein kleines 
mit Glasfenstern versehenes Kalthaus und mehrere An- 
zuchtkästen. Alle diese Einrichtungen waren im Laufe der 
Zeit mit Sprühvorrichtungen ausgestattet worden, Rohr- 
leitungen mit Perrot-, Tegtmeier- bzw. Glentcodüsen, ge- 
steuert durch automatische Sprühnebelanlagen System 
Helfert. In einem der Gewächshäuser fand ein WEKO- 
Luftbefeuchter Verwendung1). 

Die Glas- bzw. Folienfenster der Gewächshäuser, des 
Kalthauses und der Anzuchtkästen pflegten an Tagen mit 
intensiver Sonnenstrahlung mit Schattenmatten abgedeckt, 
teilweise auch durch einen Grünanstrich schattiert zu wer- 
den. 

Die beiden Gewikhshäuser wurden im allgemeinen nur 
in Zeiten beheizt, wenn die Außentemperatur eine Behei- 
zung normaler Wc hnzimmer erforderlich machte. 

Die für die Versuche benutzten Einrichtungen entspre- 
chen bei weitem nicht mehr modernen Ansprüchen und 
Möglichkeiten. Obgleich in m.  dernen Einrichtungen sicher 
bessere Versuchsergebnisse erzielt werden können, haben 
die vorhandenen im allgemeinen doch ausgereicht, um Er- 

l )  Lieferanten: Perrot-Dtisen: Firma Perrui in Regensburg; 
Tegtmeier-Düsen: Paul Tegtmeier, Hannover; Glentco-Düsen: 
Glent U. Co., Kopenhagen; Sprühnebelanlage System Helfert: Hel- 
fert, Duisburg-Meiderich; WEKO-Luftbefeuchter: Weitmann U. 

Konrad, Stuttgart. 

fahrungen zu sammeln, die für künftige Versuche beach- 
tenswert erscheinen. 

Die Mutterbäume 

Von einer verhältnismäßig geringen Zahl von Stecklin- 
gen, die von bis etwa 20jährigen, größerer Stecklingsmen- 
gen wegen meist buschartig gewachsenen Kernwüchsen 
und Stockausschlägen sowie von bewurzelten Stecklingen 
geschnitten wurden, stammten die Stecklinge von drei- 
bis zehnjährigen Pfropfpflanzen. 

Nachdem sich sehr bald große individuelle Unterschiede 
in der Bewurzelungsfähigkeit gezeigt hatten, wurden die 
Stecklingsgewinnung und die Bewurzelungsversuche nach 
deren Auffinden mehr und mehr auf Klone mit guter Be- 
wurzelungsfähigkeit konzentriert. Das schien einmal der 
beschränkten Raumverhältnisse, zum anderen deswegen 
geboten, weil nur dann begründete Hinweise auf die 
Brauchbarkeit der angewandten Verfahren erwartet wer- 
den konnten. Der Umweg über Pfropfpflanzen wurde wie 
in den ersten Versuchsjahren deshalb wieder gewählt, weil 
das an sich erstrebenswerte Ziel der Bewurzelung von 
Reisern alter Bäume wiederum nicht zu erreichen gewesen 
ist. 

Von den zahlreichen Erfahrungen, welche die zur Steck- 
lingsgewinnung benutzten Mutterbäume betreffen, dürften 
drei am wichtigsten sein: 
1. Hinsichtlich der Bewurzelungsfähigkeit sind klonweise 

mehr oder weniger große Unterschiede vorhanden. 
2. Es hat sich erneut eindeutig gezeigt, daß die Bewurze- 

lungsfähigkeit mit zunehmendem Alter der Mutterbäume 
abnimmt, daß sie um so größer ist, je jünger die Mut- 
terbäume sind, und daß bei den bisher angewandten 
Verfahren die Altersgrenze für die Bewurzelbarkeit von 
Stecklingen bei etwa 20 Jahren liegt. 

3. Trotz der „Altersphase", in der sich die von Pfropfpflan- 
Zen gewonnenen Stecklinge befinden sollen, konnten bei 
Anwendung bestimmter Verfahren vielfach befriedigen- 
de und sogar gute Bewurzelungsergebnisse erzielt wer- 
den. 

Die Art und Beschaffenheit der Stecklinge 

Die Erfahrungen über die Art und Beschaffenheit der 
Stecklinge, die während der ersten Versuchsperiode ge- 
macht wurden und über die 1958 berichtet worden ist, 
konnten im allgemeinen bestätigt werden. 

Für die Bewurzelung am geeignetsten sind unverholzte 
bzw. wenig verholzte Triebe von Frühjahrs- und Johannis- 
tr'eben, 8-12 cm lang, und bei den Eichenarten von etwa L 3 crn, bei Buchen von etwa 2'gMindeststärke. Je stärker 
die Stecklinge sind, um so weniger sind sie wegen ihres 
eigenen größeren Feuchtigkeitsvorrats der Austrocknungs- 
gefahr ausgesetzt. Nennenswerte Bewurzelungsunterschie- 
de zwischen Kopf-, Fuß- und Mittelstecklingen sowie zwi- 
schen Reisern von Mitteltrieben und Zweigen verschiede- 
ner Ordnung waren wiederum nicht festzustellen. 

Das Einstutzen der Blätter auf % bis % ihrer Flächen 
hat sich zur Minderung der Verdunstung nach wie vor bed 
währt. 

Von größter Bedeutung erwies sich wiederum das Frisch- 
halten der Stecklingsreiser zwischen ihrer Werbung und 






